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Das ehemalige Kloster St. Urban.
Von Peter Christen.

©3er ouf ber afpbaltierten unb gepfläfterten Sutoftraße
©eonOIten baE)infäf)rt über schreitet, ruirb fdjon halb nach

Langenthal bie idjlanïen Sarodtürme ber Kloftertirdje oon
St. Urban in ber norbroeftlidjen ©recede bes Kantons
Dusern erbliden.

StRit biefem Flamen ift eine an erfreulichen unb trüben
©Sedjfelfällen reiche ©efdjicbte oerbunben, roie He ben meiften
unferer ehemaligen Klöfter befdjieben roar. Der taibolifdje
Stanb Du3ern tonnte es nicht oerbinbern, baß auf feinem
©ebiete in ber erften Hälfte bes 19. 3at)ri)unberts fieben
Orbensbäufer einem liberalen Staatstirchentum 3um Opfer
fielen, roorunter aud) ber 3'fter3ienferorben St. Urban.

Der Stifter, Sobert oon ©îoslesmes, grünbete ;im
Sabre 1098 bie Sbtei ©iteaur (Eiftertium) — baber ber
Same — in ©urgurtb. 2Iber erft feit 1112 burcb ©ernbarb
oon ©Iairoau* (baber aucb ©ernbarbiner) burd) gaü3 Eu»

ropa oerbreitet, entftanb in ber Sd)roei3 bas erfte Klofter
biefes Orbens in Dübel im Serner 3ura. 3n St. Urban,
am Sotbad), e.riftierte bereits ein ©borberrenftift, bas roabr»
fcbeinlid) 1150 bie Segel ber 3ißer3ienfer annahm unb fo=

mit oon nun an als eine Utieberlaffung biefes Orbens be=

trachtet rourbe. Sus bem tieinen Klöfterdren entroidelte fid'
eine ftattliche unb angefebene DTbtei, bie als D>ort ber ©Biffen»

fdfaft, ©ilbung unb ©3obItätigteit nad) 700iäbrigem ©e=

ftanb auf „böbern obrigfeitlidfen Sefebl" ihre ©forten für
immer fchliefeen muffte.

Die frühere Kloftertirdje lieb ber Sbt ©ialad)ias ©lub
(1706—1726) abreiben unb an ihrer Stelle ben beutigen
Sau ausführen, roas fid) bis ins 3abr 1725 hineinzog. Um
biefelbe 3cit rourbe aud) ber ©bor mit ber tunftoolleu ©e=

ftufjlung gefd)inüdt, roeld)e bei ber Sätularifierung bes Klo»
fters burd) bie Regierung um einen roabreit Sd)Ieuberpreis

Die Kirchenfassade des ehemaligen Klosters St. Urban.

ins Suslanb tarn unb erft im Sommer 1911 unter groben
Opfern roieber an ihren urfprünglidjen Slab 3urüdgebrad)t

roerben tonnte, Susfüb/renber Künftler biefes beroorragenben
Sdjnißroertes roar — nach einem Scruter! bes alten 3abr=
jeitbud)es oon St. Urban — Setrus gröblicher aus Solo»
tburn, bem als roeitere ©Îeifter bes flaches Urs güeg,
ebenfalls ein Solotburner, unb ber Du3erner Sittor ©3üeft
3ur Seite geftanbeu haben.

Die Orbensgebote ber 3ifter3ienfer fubten auf ben ftren»
gen Segeln bes !bl. Senebitt oon Surfin (480—543).
Durd) ihn erhielt bas 5Uofterleb en eine befonbere Entroid»
lung. Die meiften fdjon beftebenben Klöfter bes ©Ibenb»
lanbes nahmen feine Segel an. Der Orben hatte 3ur 3eii
feiner größten Slüte gegen 40,000 Käufer. 3bneu oer»
bauten roir bauptfädjlid) bie ©rbaltung ber alten Schrift»
fteller. Die £auptregeln biefes Orbens, auf roeldje beute
nod) bas ©elübbe auf Debensjeit abgelegt roerben muh,
finb: Srrnut, Keufdjbeit unb ©eborfam.

St. Urban fpielte in ber roechfeloollen ©efdjichte feiner
engern unb roeitern Heimat eine feftr bebeutenbe Solle, bie

erft nad) Susbrud), refp. (Einfühlung ber Seformation natur»
gemäß etroelihe 3urüdbinbung erlitt.

Snfänglid) betrieb bas Klofter faft ausfdjließlid) Danb»

roirtfdjaft, urbarifierte, pflügte bas brache Danb, brachte
Orbnung in ben ©Sirrroarr bes Urroalbes, förberte ©e»

treibebau unb Siebäudjt. 3m 13. 3abrbunbert roanbte es

fid) fogar ber Sadfteinfabritation 3u. 3n oerfdjiebenen
fcbroeherifdicr' ©htfeen, oor allem im Sduoeijertfcben Daubes»
mufeum, roirb ber Sefudjer bie roten St. Urbaner ©adfteine
unb „bie ftaunensroert entroidelte ©ecbnit" unb frembartige
Schönheit ber in bie SBerfftüde eingepreßten Ornamente"
berounbern tonnen. 3n Ölten, 3ofingen, Sarroangen, ©roß»
bietroil, graubrunnen, ©ipp, geufisberg ufro. ift 3um ©au
oon Surgen, Kirchen unb anbern ©ebäuben nielfad) biefes
©iaterial oerroenbet roorben.

Sad; ber äußern Kultur roanbte fid) bas Klofter all»
mäblid) immer mehr unb mehr ber ©flege ber Kunft, ©3iffen»
fdjaft, Silbung, ©tufit unb Sdjriftftellerei ju. ©s bemühte
fid) 3uerft für eine tüchtige unb roiffenfd)aftliche Susbilbung
feiner ©îitglieber. 3n ber Klofterfchule rourben oorab bie

jungen Sooden in bie oerfchiebenen 3roeige ber ©bilofopbie,
©büßt ©beologie unb Sedjtsroiffenfdjaft eingeführt. Oft»
mais gingen bie jungen Deute 3ur ©eroollftänbigung ihrer
Susbilbung nod) einige 3abre an auslänbifche §od)fd)ulen,
roie Som, ©aris, ©Sien, Safel, J&eibelberg ufro.

Die oerbienftoollfte Schöpfung aber roar unftreitig bie

Errichtung eines Debrerfeminars im 3abre 1778, bie erfte

Snftalt biefer Sri in ber Sdjroeh. Sereits 10 3abre oorber
roar eine ©rimarfcbule für bie Kinber oon ©faffnau unb

Sogglisroil gegrünbet roorben; bas Sdjulbaus in erfterer
Ortfchaft rourbe im Sooember 1782 eingeroeibt. Die ge»

brudten Debrbücber bes Seminars, aud): Sormalfdjule ge»

heißen, finb noch oorbanben, roie Katcd)ismus, Samens»
büdjlein, Scetbobenbud), Defebuch, Sedjenbud) unb Sedjt»
fdjreibung, ebenfo bie Einführung einer regelmäßigen
Sormalfchrift. ©roße görberer bes Sdjulroefens roaren bie

©atres Sioarb Krauer unb Konrab ©uggenbübler.
Sehen bem Seminar hatte Sbt ©enebitt ©foffer aud)

eine Silbungsanftalt für Söhne aus böberm Stanbe, ein

„Seminarium Nobilium" errichtet, ôier rourben bie jungen
Deute für ben Staats» unb ©tilitärbienft ausgebilbet unb

tonnten aud) ©beater fpielen. Suf Koften bes Klofters bil»

bete fid) fogar ein mit ©eroebren ausgerüftetes Kabetten»

torps. Diefe aufblübenbe Snftalt rourbe burd) ben Sturm
ber fran3öfifd)en Seoolution oernichtet, um bei Eintritt rul)b

gerer 3eiten bie frühere ©ätigteit erneut auf3unebnten. 3m

3al)re 1804 rourben bie Kurfe bes Debrerfeminars roieber

eröffnet.
Einige 3eit fpäter ging bas Klofter fogar an bie Er»

ridjtung eines ©pmnafiums, in roelchem neben ber Seligions»
lehre bie alten unb mobernen Sprachen, ©efd)id)te, ©eo»

graphie, Saturgefd)id)te, Setborit unb ©tatbematit gelehrt
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Das àeniâlÎAe I^l08tei- 8t. Drdari.
Von ?eter Lìiristen.

Wer auf der asphaltierten und gepflasterten Autostraße
Bern-OIten dahinfährt oder schreitet, wird schon bald nach

Langenthai die schlanken Barocktürme der Klosterkirche von
St. Urban in der nordwestlichen Erenzecke des Kantons
Luzern erblicken.

Mit diesem Namen ist eine an erfreulichen und trüben
Wechselfällen reiche Geschichte verbunden, wie sie den meisten
unserer ehemaligen Klöster beschieden war. Der katholische
Stand Luzern konnte es nicht verhindern, daß auf seinem
Gebiete in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts sieben

Ordenshäuser einem liberalen Staatskirchentum zum Opfer
fielen, worunter auch der Zisterzienserorden St. Urban.

Der Stifter, Robert von Moslesmes, gründete im
Jahre 1038 die Abtei Citeaur (Cistertium) — daher der
Name — in Burgund. Aber erst seit 1112 durch Bernhard
von Clairvaur (daher auch Bernhardiner) durch ganz Eu-
ropa verbreitet, entstand in der Schweiz das erste Kloster
dieses Ordens in Lützel im Berner Jura. In St. Urban,
am Rotbach, existierte bereits ein Thorherrenstift, das wahr-
scheinlich 1150 die Regel der Zisterzienser annahm und so-

mit von nun an als eine Niederlassung dieses Ordens be-

trachtet wurde. Aus dem kleinen Klösterchen entwickelte sich

eine stattliche und angesehene Abtei, die als Hort der Wissen-
schaft, Bildung und Wohltätigkeit nach 700jährigem Be-
stand auf „höhern obrigkeitlichen Befehl" ihre Pforten für
immer schließen mußte.

Die frühere Klosterkirche ließ der Abt Malachias Glutz
(1706—1726) abreißen und an ihrer Stelle den heutigen
Bau ausführen, was sich bis ins Jahr 1725 hineinzog. Um
dieselbe Zeit wurde auch der Chor mit der kunstvollen Be-
stuhlung geschmückt, welche bei der Säkularisierung des Klo-
sters durch die Regierung um einen wahren Schleuderpreis

Die I^iràeiiLassaâe âes eliemaliZeii Klosters 8t. Ilrbsv.

ins Ausland kam und erst im Sommer 1311 unter großen
Opfern wieder an ihren ursprünglichen Platz zurückgebracht

werden konnte. Ausführender Künstler dieses hervorragenden
Schnitzwerkes war — nach einem Vermerk des alten Jahr-
zeitbuches von St. Urban — Petrus Fröhlicher aus Solo-
thurn, dem als weitere Meister des Faches Urs Füeg,
ebenfalls ein Solothurner, und der Luzerner Viktor Wüest
zur Seite gestanden haben.

Die Ordensgebote der Zisterzienser fußten auf den stren-
gen Regeln des ÍHI. Benedikt von Nursia (480—543).
Durch ihn erhielt das Klosterleben eine besondere Entwick-
lung. Die meisten schon bestehenden Klöster des Abend-
landes nahmen seine Regel an. Der Orden hatte zur Zeit
seiner größten Blüte gegen 40,000 Häuser. Ihnen ver-
danken wir hauptsächlich die Erhaltung der alten Schrift-
steller. Die Hauptregeln dieses Ordens, auf welche heute
noch das Gelübde auf Lebenszeit abgelegt werden muß,
sind: Armut, Keuschheit und Gehorsam.

St. Urban spielte in der wechselvollen Geschichte seiner

engern und weitern Heimat eine sehr bedeutende Rolle, die
erst nach Ausbruch, resp. Einführung der Reformation natur-
gemäß etwelche Zurückbindung erlitt.

Anfänglich betrieb das Kloster fast ausschließlich Land-
wirtschaft, urbarisierte, pflügte das brache Land, brachte
Ordnung in den Wirrwarr des Urwaldes, förderte Ee-
treidebau und Viehzucht. Im 13. Jahrhundert wandte es

sich sogar der Backsteinfabrikation zu. In verschiedenen
schweizerische^ Museen, vor allem im Schweizerischen Landes-
museum, wird der Besucher die roten St. Urbaner Backsteine
und „die staunenswert entwickelte Technik und fremdartige
Schönheit der in die Werkstücke eingepreßten Ornamente"
bewundern können. In Ölten, Zofingen, Aarwangen, Groß-
dietwil, Fraubrunnen, Bipp, Feusisberg usw. ist zum Bau
von Burgen, Kirchen und andern Gebäuden vielfach dieses

Material verwendet worden.
Nach der äußern Kultur wandte sich das Kloster all-

mählich immer mehr und mehr der Pflege der Kunst, Wissen-
schaft, Bildung, Musik und Schriftstellerei zu. Es bemühte
sich zuerst für eine tüchtige und wissenschaftliche Ausbildung
seiner Mitglieder. In der Klosterschule wurden vorab die

jungen Novizen in die verschiedenen Zweige der Philosophie,
Physik, Theologie und Rechtswissenschaft eingeführt. Oft-
mals gingen die jungen Leute zur Vervollständigung ihrer
Ausbildung noch einige Jahre an ausländische Hochschulen,
wie Rom. Paris, Wien, Basel, Heidelberg usw.

Die verdienstvollste Schöpfung aber war unstreitig die

Errichtung eines Lehrerseminars im Jahre 1778, die erste

Anstalt dieser Art in der Schweiz. Bereits 10 Jahre vorher
war eine Primärschule für die Kinder von Pfaffnau und

Roggliswil gegründet worden; das Schulhaus in ersterer
Ortschaft wurde im November 1782 eingeweiht. Die ge-
druckten Lehrbücher des Seminars, auch Normalschule ge-

heißen, sind noch vorhanden, wie Katechismus, Namens-
Küchlein, Methodenbuch, Lesebuch, Rechenbuch und Recht-
schreibung, ebenso die Einführung einer regelmäßigen
Normalschrift. Große Förderer des Schulwesens waren die

Patres Nivard Krauer und Konrad Guggenbühler.
Neben dem Seminar hatte Abt Benedikt Pfyffer auch

eine Bildungsanstalt für Söhne aus höherm Stande, ein

„Leminarium Hobilium" errichtet. Hier wurden die jungen
Leute für den Staats- und Militärdienst ausgebildet und

konnten auch Theater spielen. Auf Kosten des Klosters bil-
dete sich sogar ein mit Gewehren ausgerüstetes Kadetten-
korps. Diese aufblühende Anstalt wurde durch den Sturm
der französischen Revolution vernichtet, um bei Eintritt ruhi-

gerer Zeiten die frühere Tätigkeit erneut aufzunehmen. Im
Jahre 1804 wurden die Kurse des Lehrerseminars wieder

eröffnet.
Einige Zeit später ging das Kloster sogar an die Er-

Achtung eines Gymnasiums, in welchem neben der Religions-
lehre die alten und modernen Sprachen, Geschichte, Geo-

graphie, Naturgeschichte, Rethorik und Mathematik gelehrt
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Das Chorgestühl des ehemaligen Klosters St. Urban, Gesamtansicht.

umrbett. Die Schüler rekrutierten lief) aus ben Rantonen
Sutern, Solotburn, greiburg, Deffin u. a. tu. (Segen Snbe
bes Sabres 1832 muffte bas ©pmnafium auf obrigfeitlichen
Uat bin gefdjloffen roerben. (Es roar biefe SRafjnabme ge»
roiffermafjen ein SBorbote ber tommenben RIofterftürme. (£nbe
1847, ein 3abr cor ber enbgültigen Uufbebung, roar es. mit
ber (Srtftenä auch bes Sefjrerfeminars 3u Snbe. Das geringe
Roftgelb ber 3öglinge beetle nidft einmal mebr bie Oeto»
nomietoften. Das RIofter felber oerfügte, roeil feine SKittel
über (Sebübr 3ur Decking ber Sonberbunbstoften heran»
gesogen rourben, nickt mebr über genügenbe Ueferoen, um
bie Saften altein tragen 3u tonnen. Sntereffant ift bas 33er»
falten eines Säfar Sabarpe, ber 1838, als fein Sehens»
enbe nahte, ber 23ibIiotbet 3U St. Urban einige roertootle
Süd;er oermaefte, roeil „biefes 511 öfter um bas Sanb»
ftfulroefen unb bie 3ugenbbilbung fid) fefr oerbient ge»
macht babe".

Die SBobltätigteit bes Rlofters St. Urban ift oon
iefer in reichlichem ttRafje in Unfprud) genommen roorben,
befonbers in ben ôungerjabren 1816/17 unb 1845/47. 3m
Sßirtter J.845,/46 fpeifte es jeben Dag 4G0 Urme. Uud) batte
es ein Spital für topbustrante Soîbaten eingerichtet. Uber
auch in „normalen" 3eiten rourben loöthentlid) Sebensmittei
unb Uleiber an bie Urmen ber Uachbargemeinben aus»
geteilt. Dabei rourben 33roteftanten roie Ratbolifen bebadjt.
Uebftbem ift bas 51Iofter fortroäbrenb um Hnterftübung
oon èanbroerîern, Stubierenben unb 33ebrängten ange»
gangen roorben. (£s gab eben nidjt nur beutsutage fdjlimme
oeiten!

Uud) bent Staate gegenüber tat bie Ubtei ibre Pflicht.
/Rad; beutiger Sßä'brung beträgt bie Summe ber Ubgaben.
roeldje bas RIofter in ben Sabren 1813 1847 beut .Ranton
Susern leifteie, 1,033,000 grauten. Un bie Sonberbunbs»
fdjulb, roeldfe für ben Stanb Su3ern 5 ÏRiltionen grauten
ausmachte, fteuerte es innert roenigen SRonaten bie roeitere
Summe oon 1,200,000 granfen bei. 5Uein erfdjeint bagegen
ber 33etrag oon 3000 granten, bie jährlich ber Semeinbe
33faffnau an bas 33oIi3ei= unb Urmenroefen 3ugefübrt
rourben.

Der 23efib bes Rlofters umfafjte bas eigentliche
Ronoentgebäube unb ein SRebengebäube, bie Raster» unb
Urstroofnung, bann oerfdjiebene banbroerfliebe Rundbauten,
roie 93rennerci, Rüferei, SRehgerei, äRüfle, 33äderei, eine
Säge, ein SBirtsfäus, oiele Sdjeunen unb Stallungen. Un
ausroärtigen Siegenfehaften befafj es eigene SBeinberge am
33ieterfee, bas Sdjlofjgut Berbern im Ranton Dfurgau unb
fcfliefelich fogenannte Sdjaffnereien in 3ofingen, SBillisau
unb Surfee.

3u biefem 33efib gehörten ferner aud) Uder» unb
ïBiefenlanb unb ausgebefnte SBälber, alles in allem gegen
3000 3ucharten, roooon in St. Urban felbft jebod) nur 1700
Sudjarten, bas Uebrige in ben bereits ermähnten aus»
roärtigen ©efitjungen lagen. Der 2Bert bes ©efamteigen»
turns, ©ebäulicfteiten, Sanb, 3ßalb, Snoentar ufro. betrug
1,800,000 granten alte SBäfrung ober nad) beutigem Selbe
über 2V» SRillionen grauten.

Der Uusgang bes Souberbunbstrieges brachte ben be»

teiligten Rantonen burdj bie Uuflegung ber Scabbing oon
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Dss Lkorgestüül ries k>rem»Ii^en Klosters Zt. Ilrdsii, (Zessintsiisielit.

wurden. Die Schüler rekrutierten sich aus den Kantonen
Luzern, Solothurn, Freiburg, Tessin u. a. in. Gegen Ende
des Jahres 1832 mußte das Gymnasium auf obrigkeitlichen
Rat hin geschlossen werden. Es war diese Maßnahme ge-
wissermaßen ein Vorbote der kommenden Klosterstürme. Ende
1847, ein Jahr vor der endgültigen Aufhebung, war es mit
der Existenz auch des Lehrerseminars zu Ende. Das geringe
Kostgeld der Zöglinge deckte nicht einmal mehr die Oeko-
nmniekosten. Das Kloster selber verfügte, weil seine Mittel
über Gebühr zur Deckung der Sonderbundskosten heran-
gezogen wurden, nicht mehr über genügende Reserven, um
die Lasten allein tragen zu können. Interessant ist das Ver-
halten eines Täsar Laharpe, der 1333, als sein Lebens-
ende nahte, der Bibliothek zu St. Urban einige wertvolle
Bücher vermachte, weil „dieses Kloster um das Land-
schulwesen und die Jugendbildung sich sehr verdient ge-
macht habe".

Die Wohltätigkeit des Klosters St. Urban ist von
jeher in reichlichem Maße in Anspruch genommen worden,
besonders in den Hungerjahren 1816/17 und 1345/47. Im

àr^1845/46 speiste es jeden Tag 43V Arme. Auch hatte
es ein Spital für typhuskranke Soldaten eingerichtet. Aber
auch in „normalen" Zeiten wurden wöchentlich Lebensmittel
und Kleider an die Armen der Nachbargemeinden aus-
geteilt. Dabei wurden Protestanten wie Katholiken bedacht.
Nebstdem ist das Kloster fortwährend um Unterstützung
von Handwerkern, Studierenden und Bedrängten ange-
gangen worden. Es gab eben nicht nur heutzutage schlimme
Zeiten!

Auch dem Staate gegenüber tat die Abtei ihre Pflicht.
Nach heutiger Währung beträgt die Summe der Abgaben,
welche das Kloster in den Jahren 1813 1847 dem Kanton
Luzern leistete, 1,033,000 Franken. An die Sonderbunds-
schuld, welche für den Stand Luzern 5 Millionen Franken
ausmachte, steuerte es innert wenigen Monaten die weitere
Summe von 1,200,VVV Franken bei. Klein erscheint dagegen
der Betrag von 3000 Franken, die jährlich der Gemeinde
Pfaffnau an das Polizei- und Armenwesen zugeführt
wurden.

Der Besitz des Klosters umfaßte das eigentliche
Konventgebäude und ein Nebengebäude, die Kanzler- und
Arztwohnung, dann verschiedene handwerkliche Zweckbauten,
wie Brennerei, Küferei, Metzgerei, Mühle, Bäckerei, eine
Säge, ein Wirtshaus, viele Scheunen und Stallungen. An
auswärtigen Liegenschaften besaß es eigene Weinberge am
Bielersee, das Schloßgut Herdern im Kanton Thurgau und
schließlich sogenannte Schaffnereien in Zofingen, Willisau
und Sursee.

Zu diesem Besitz gehörten ferner auch Acker- und
Wiesenland und ausgedehnte Wälder, alles in allem gegen
3000 Jucharten, wovon in St. Urban selbst jedoch nur 1700
Jucharten, das Uebrige in den bereits erwähnten aus-
wärtigen Besitzungen lagen. Der Wert des Gesamteigen-
tums, Gebäulichkeiten. Land, Wald, Inventar usw. betrug
1,800,000 Franken alte Währung oder nach heutigem Gelde
über 2hs Millionen Franken.

Der Ausgang des Sonderbundskrieges brachte den be-

teiligten Kantonen durch die Auflegung der Bezahlung von
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Rriegsentfd)äbigungen [djtnere finan3ielle Saften. Bament»
lieh ber Stanb ßu3ern, als ber gröhte unb fiihrenbe, rourbe
biebei am ftärtften belaftet, mit 5 Btillionen grauten. Die
bamaligen Staatsmänner fahen iict) besbalb nach Quellen
um, aus benen, unter möglichfter Schonung bes Boites,
biefes ©elb f[icfecn muhte. Die nadjgcnannten Rlöfter rour»
ben aufgeforbert, innert 14 Bagen folgenbe Beträge an
bie Staatstaffe ab3uliefern:

St. Urban gr. 5CO,OCO

Bercmiinfter 400,000
©fchenbach 60,000
Batfjaufen 20,0 fO
Bruch „ 20,000

alfo bie erfte bringenbe Bate oon gr. 1,000,003.

©rmuntert burd) bie erfolgreidje unb )03ufagen reibungs»
lofe RIöfter=Wufhebung irrt benachbarten Stanb Wargau oer»
fiel bie Regierung beim Serannaben ber gälligteit ber roei»
tern Baten auf bie gleiche 3bee. ©in Detret bes ©rohen
Bates oom 13. Wpril 1848 befdfloh bie Wufbebung oon
fieben Rlöftern (4 Btänner», 3 grauentlöfter) unb beren
Berroertung 3U ftaatlicben Sanben. Darunter befanb fid)
aud) St. Urban.

Diefes fudrte fid) mit allen Bütteln ber brobenben ©e=

fabr 3U enuebren. greiroillig legte es bie fchon ermähnte
Summe oon 1,200,000 grauten auf ben Wliar bes Baier»
lanbes. Scfjlicglid) anerbot es ber Begierung, nur bie eigent»
lidjen Rloftergebäubc unb bas 3um ©igenunterbalt not»
roenbige ßanb als Befib bes Orbens 3U beanfpruchen, alles
anbere aber bem Staat 3U ©igentum ab3utreten. Doch mar
alle Blühe umfonft!

Das Detret rourbe bem Beio bes Boites unterbreitet,
©rfdjroden über bie bobe Rriegsentfchäbigung unb baber
oor harten, untragbaren Steuern bangenb, pflichtete bie
Btebrbeit ber Bürger ber Borlage bei. ©s mürben babei
fämtlidje Stimmfähigen mitge3äbtt, b. b- bie Bid)tfiimmenben
mürben 3U ben Wnnebmenben geredjnet. Obfdfon bloh etroa
6C00 mit 3a ftimmten, ergab bas offgielle Befultat oonr
14. 3uni 1848 folgenbe 3af)Ien:

Stimmfähige Bürger 27,005
Wnnebmenbe Stimmen (inbegriffen

alfo audj biejenigen, roeldje fidj ber
Urne fernhielten) 15,908

Berrocrfenbe Stimmen (Btinberbeit) 11,097
Wuf recht fonberbare Bräuche lägt bie Datfache fcfjliegert,
bah tn 22 ©emeinben mit 5552 Stimmfähigen lein Beto
gemacht merben tonnte!

Bags barauf, ben 15. 3uni 1848, madfte St. Urban
burd) Brior unb Rapiiel eine leijte oer3toeifelte Wnftren»
gung 3ur Bettung. Wber aud) biefer Schritt nübte nichts.
Der ©rohe Bat mies fdjon am 16. 3uni, alfo fofort, biefe
bringliche Borftellung ab. Buch bie Bemühungen bes Bi»
fdjofs oon Solothurn roaren umfonft.

Die roeitern ©reigniffe folgten fid) nun rafd>. Wm 17.
3uli 1848 abeitbs fanb bie erfte gabrbabefteigerung ftatt.
Wm 1. September muhten bie RIofterinfaffen aus3iehen.
19 Briefter unb 7 ßaienbrüber; 7 anbere hielten fid) fortan
als fogenannte Patres expositi auf ben umlicgenben Bfar»
reien auf. Der Brior trat bei ben Benebittinern in ©in»
fiebeln ein, einige jüngere Batres 3ogen nad) bem RIofter
Bîaria=Stein, mieber anbere traten ins Brioatleben 3urüd
unb einer, Bater Bubroig Bteier, ber insgeheim in Bangen»
that in eine Boge eingetreten mar, oerlieh ben geiftlichen
Stanb unb mibmete fid) fortan ginan3gef<häften. Die Bus»
geroiefenen tonnten ihr perfönliches ©igentum, ihre Bücher,
Btufitinftrumente unb choas Btobüiar mitnehmen.

Die doux Begierungsrate ernannte Biquibationstommif»
fion mar um ihre Wufgabe nicht 3U beneiben. .Raufluft unb

Rauftraft für bas tlöfterliche Snoentar fchienen nicht groh,
3U febr roaren burd) bie lebten Bürgertriege bie Rreife
ber Bürgerfchaft beunruhigt unb finan3iell ftart rnitge»
nommen morben. Bei bem troh allem ©efchehen gIeid)rooE)I
tief religiöfen Sinn bes fatbolifdjen Bu3ernerooItes roollten
bie reichen Bauern ihre Sänbe rein bemahren oor bem
„fätularifierten" Rirdfengut. So roanberte benn bas rneifte
hauptfächlich nad) ausroärts, fogar auher ßanbes. Das ganse
artete in eine überhaftete ßosfdjlagung 3u mahren Sdjleuber»
preifen aus.

Das jebt noch oorhanbene Baroermögen be3ifferte fich

auf etroas über 1 Btillion grauten. Sieoon muhte ber
gröhte Beil für bie Dotation ber oon St. Urban unter»
haltenen Bfarreien unb für ben Benfionsfonbs ausgefchieben
merben. Die oiel 3u niebrig, bloh für 40,000 grauten
gefdjäbte RIofterbibliothet mit über 30,000 Bänben mürbe
mit ber Rantonsbibliotbet oereinigt.

BradjtooIIe Seffel mit gefchnibter, gefchmeifter Wrm»
lehne, gühe aus Buhbaumbog, mit prahtooller Seibe über»
3ogen, mo heute für jebes ein3elne Stüd roeit über 100
granten be3ahlt mürben, mürben 3U 1, 2 unb 4 granten
gefchäbi. ©s oerrounbert uns nicht menn baher bas gefamte
Rlofterinoentar einen ©rlös oon bloh etroa 50,000 granten
einbrachte. Der Biefjbeftaub, bie Borräte unb bas lanb»
roirtfdjaftliche 3noentar, einfchliehlich bie ausroärtigen Be»
fibungen, ergaben einen Beingeminn oon runb 65,000
granten.

©in Beil bes für 28,000 granten gefdjäbten Rirdjen»
fchabes mürbe, mas bie geringem ©egenftänbe anbetraf, an
oerfdjiebene umliegenbe Bfarrtirdjen oerfchentt. ©in Beil
muhte für bie Rirdfe für St. Urban felber ausgefchieben
merben, roeldfe nach ber RIofteraufhebung 3U 52,000 granten
3U ben Staatsbomänen tarn. Die Btuttergottestapelle beim
Berghof, ebenfalls reich ausgeftattet, fiel in proteftantifdjen
Befib. Die Bilber mürben entfernt, bie genfter 3erfd)Iagen
unb bie Stühle oerbrannt. ©inige 3ahre fpäter finb aus
bent Burm ber Rlofterfirdje auch bie ©loden entfernt roor»
ben. Durdj Blibfdflag hotte bie Bfarrtirche in Bfaffnau,
früher oon St. Urban unterhalten, feit ber Wufhebung
Staatsbomäne, ihr ©eläute oerloren. Bis ©rfab mürbe
auf ©eheih ber Begierung basjenige oon St. Urban herüber»
geholt.

©in einigerntahen oerftänbnisooller Bertauf bes reichen
Rirchenfchabes allein mürbe bie Besahlung ber gefamten
Sonberbunbsfchulben bes Stanbes Bu3ern ermöglicht haben.
Bber auch ba ift auf haarfträubenbe Brt Berfdjleuberung
getrieben morben. Bur um ein Beifpiel 3U nennen: ©ine
grohe filberne unb oergolbete 9Bonftran3 mit 33 Diamanten,
oielen ©belfteinen unb filbernem Boftament, als Runftmert
allein fdjon unbe3af)Ibar, ging für fage unb fchreibe 2C00
granten roeg. ©s mar ein Ronfortium oon Bonti, Strauh
unb Böroenftein, meldjes bie meiften ©egenftänbe an fich

brachte unb mit granbiofem ©eroinn ins Buslanb oeräuherte.
Öätte fid) nicht Bater Buguftin Brnolb, ber in St. Urban
oerbliebene Bfarroermefer, für bie Belaffung bes herrlichen
©horgitters eingefegt, märe aud) biefes oerloren gegangen.

Das Sdfidfal ber ©horftühle ift bem heutigen ©e»

fd)led)te burd) oerfchiebentliche Bublitationen unb 3IIuftra»
tionen betannt. BSährenb bie hiftorifhen Runftfchähe ber

aargauifdjen Rlöfter B3ettingen unb Bîuri bem Banbe er»

halten blieben, rourbe bas ©horgeftühl oon St. Urban einem
ijerrn 3ames Bîeper in St. ©allen für 6000 granten oer»

tauft, refp. oerfchentt! ©in 3ahr barauf fanb biefer einen

Räufer in ber Berfon eines abeligen 3rlänbers, bie >5öbe

bes Breifes mar jegt 126,000 granten. Bis 1890 blieb
ber Stanbort bes Stuhlmertes unbetannt. Bis bann bie

©ibgenoffenfehaft basfelbe 3urüdlaufen roollte, forberte man
200,000 granten, fdfliehlid) 150,000 granten. Bunmehriger
Befiher mar ein Ratholit in Sdfottlanb, ©raf ©arl of
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Kriegsentschädigungen schwere finanzielle Lasten. Nament-
lich der Stand Luzern, als der größte und führende, wurde
hiebei am stärksten belastet, mit 5 Millionen Franken. Die
damaligen Staatsmänner sahen sich deshalb nach Quellen
um, aus denen, unter möglichster Schonung des Volkes,
dieses Geld fließen mußte. Die nachgenannten Klöster wur-
den aufgefordert, innert 14 Tagen folgende Beträge an
die Staatskasse abzuliefern:

St. Urban Fr. 500,000
Beromünster 400,000
Eschenbach 60,000
Rathausen 20.010
Bruch 20,000

also die erste dringende Rate von Fr. 1,000,000.

Ermuntert durch die erfolgreiche und sozusagen reibungs-
lose Klöster-Aufhebung im benachbarten Stand Aargau ver-
fiel die Regierung beim Herannahen der Fälligkeit der wei-
tern Raten auf die gleiche Idee. Ein Dekret des Großen
Rates vom 13. April 1843 beschloß die Aufhebung von
sieben Klöstern (4 Männer-, 3 Frauenklöster) und deren
Verwertung zu staatlichen Handen. Darunter befand sich

auch St. Urban.
Dieses suchte sich mit allen Mitteln der drohenden Ge-

fahr zu erwehren. Freiwillig legte es die schon erwähnte
Summe von 1,200,000 Franken auf den Altar des Vater-
landes. Schließlich anerbot es der Regierung, nur die eigent-
lichen Klostergebäude und das zum Eigenunterhalt not-
wendige Land als Besitz des Ordens zu beanspruchen, alles
andere aber dem Staat zu Eigentum abzutreten. Doch war
alle Mühe umsonst!

Das Dekret wurde dem Veto des Volkes unterbreitet.
Erschrocken über die hohe Kriegsentschädigung und daher
vor harten, untragbaren Steuern bangend, pflichtete die
Mehrheit der Bürger der Vorlage bei. Es wurden dabei
sämtliche Stimmfähigen mitgezählt, d. h. die Nichtstimmenden
wurden zu den Annehmenden gerechnet. Obschon bloß etwa
6000 mit Ja stimmten, ergab das offizielle Resultat vom
14. Juni 1343 folgende Zahlen:

Stimmfähige Bürger 27,005
Annehmende Stimmen Einbegriffen

also auch diejenigen, welche sich der
Urne fernhielten) 15,308

Verwerfende Stimmen (Minderheit) 11,097
Auf recht sonderbare Bräuche läßt die Tatsache schließen,
daß in 22 Gemeinden mit 5552 Stimmfähigen kein Veto
gemacht werden konnte!

Tags darauf, den 15. Juni 1843, machte St. Urban
durch Prior und Kapitel eine letzte verzweifelte Anstren-
gung zur Rettung. Aber auch dieser Schritt nützte nichts.
Der Große Rat wies schon am 16. Juni, also sofort, diese

dringliche Vorstellung ab. Auch die Bemühungen des Bi-
schofs von Solothurn waren umsonst.

Die weitern Ereignisse folgten sich nun rasch. Am 17.
Juli 1843 abends fand die erste Fahrhabesteigerung statt.
Am 1. September mußten die Klosterinsassen ausziehen.
13 Priester und 7 Laienbrüder,' 7 andere hielten sich fortan
als sogenannte patres expositi auf den umliegenden Pfar-
reien auf. Der Prior trat bei den Benediktinern in Ein-
siedeln ein, einige jüngere Patres zogen nach dem Kloster
Maria-Stein, wieder andere traten ins Privatleben zurück
und einer, Pater Ludwig Meier, der insgeheim in Langen-
thal in eine Loge eingetreten war, verließ den geistlichen
^-tand und widmete sich fortan Finanzgeschäften. Die Aus-
gewiesenen konnten ihr persönliches Eigentum, ihre Bücher.
Musikinstrumente und etwas Mobiliar mitnehmen.

Die vom Regierungsrate ernannte Liquidationskommis-
sion war um ihre Aufgabe nicht zu beneiden. Kauflust und

Kaufkraft für das klösterliche Inventar schienen nicht groß,
zu sehr waren durch die letzten Bürgerkriege die Kreise
der Bürgerschaft beunruhigt und finanziell stark mitge-
nommen worden. Bei dem trotz allem Geschehen gleichwohl
tief religiösen Sinn des katholischen Luzernervolkes wollten
die reichen Bauern ihre Hände rein bewahren vor dem
„säkularisierten" Kirchengut. So wanderte denn das meiste
hauptsächlich nach auswärts, sogar außer Landes. Das ganze
artete in eine überhastete Losschlagung zu wahren Schleuder-
preisen aus.

Das jetzt noch vorhandene Barvermögen bezifferte sich

auf etwas über 1 Million Franken. Hieoon mußte der
größte Teil für die Dotation der von St. Urban unter-
haltenen Pfarreien und für den Pensionsfonds ausgeschieden
werden. Die viel zu niedrig, bloß für 40,000 Franken
geschätzte Klosterbibliothek mit über 30,000 Bänden wurde
mit der Kantonsbibliothek vereinigt.

Prachtvolle Sessel mit geschnitzter, geschweifter Arm-
lehne, Füße aus Nußbaumholz, mit prachtvoller Seide über-
zogen, wo heute für jedes einzelne Stück weit über 100
Franken bezahlt würden, wurden zu 1, 2 und 4 Franken
geschätzt. Es verwundert uns nicht, wenn daher das gesamte
Klosterinventar einen Erlös von bloß etwa 50,000 Franken
einbrachte. Der Viehbestand, die Vorräte und das land-
wirtschaftliche Inventar, einschließlich die auswärtigen Be-
sitzungen, ergaben einen Reingewinn von rund 65,000
Franken.

Ein Teil des für 28,000 Franken geschätzten Kirchen-
schatzes wurde, was die geringern Gegenstände anbetraf, an
verschiedene umliegende Pfarrkirchen verschenkt. Ein Teil
mußte für die Kirche für St. Urban selber ausgeschieden
werden, welche nach der Klosteraufhebung zu 52,000 Franken
zu den Staatsdomänen kam. Die Muttergotteskapelle beim
Berghof, ebenfalls reich ausgestattet, fiel in protestantischen
Besitz. Die Bilder wurden entfernt, die Fenster zerschlagen
und die Stühle verbrannt. Einige Jahre später sind aus
dem Turm der Klosterkirche auch die Glocken entfernt wor-
den. Durch Blitzschlag hatte die Pfarrkirche in Pfaffnau,
früher von St. Urban unterhalten, seit der Aufhebung
Staatsdomäne, ihr Geläute verloren. AIs Ersatz wurde
auf Geheiß der Regierung dasjenige von St. Urban herüber-
geholt.

Ein einigermaßen verständnisvoller Verkauf des reichen
Kirchenschatzes allein würde die Bezahlung der gesamten
Sonderbundsschulden des Standes Luzern ermöglicht haben.
Aber auch da ist auf haarsträubende Art Verschleuderung
getrieben worden. Nur um ein Beispiel zu nennen: Eine
große silberne und vergoldete Monstranz mit 33 Diamanten,
vielen Edelsteinen und silbernem Postament, als Kunstwerk
allein schon unbezahlbar, ging für sage und schreibe 2000
Franken weg. Es war ein Konsortium von Ponti, Strauß
und Löwenstein, welches die meisten Gegenstände an sich

brachte und mit grandiosem Gewinn ins Ausland veräußerte.
Hätte sich nicht Pater Augustin Arnold, der in St. Urban
verbliebene Pfarrverweser, für die Belassung des herrlichen
Chorgitters eingesetzt, wäre auch dieses verloren gegangen.

Das Schicksal der Chorstühle ist dem heutigen Ge-
schlechte durch verschiedentliche Publikationen und Illustra-
tionen bekannt. Während die historischen Kunstschätze der

aargauischen Klöster Wettingen und Muri dem Lande er-
halten blieben, wurde das Thorgestühl von St. Urban einem

Herrn James Meyer in St. Gallen für 6000 Franken ver-
kauft, resp, verschenkt! Ein Jahr darauf fand dieser einen

Käufer in der Person eines adeligen Jrländers, die Höhe
des Preises war jetzt 126,000 Franken. Bis 1390 blieb
der Standort des Stuhlwerkes unbekannt. Als dann die

Eidgenossenschaft dasselbe zurückkaufen wollte, forderte man
200,000 Franken, schließlich 150,000 Franken. Nunmehriger
Besitzer war ein Katholik in Schottland, Graf Earl of
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fjür bie Sauber»
eien unb SSätöcr in»
tereffierte fid) eine
Serner @efellfd)aft,
bie nach langera Un»
terljanblungen am 6.
Sanuar 1853 ben
gangen ©ebänbefom»
plej, neun £>öfe unb
fed)g Alälber, um ben
ißreig con 1,250,000
Onanien erwarb, gür
bag Äonfortium be»
beutete bieg ein guteg
@efd)äft, benn ber
Söalb allein war auf
770,000 granlen ge=
fd)ä|t, bag fd)lagreife
$o(j iiberftieg ei en
®crt Con 600,000
Oranlen. Dag Saub
allein, ohne bie @e=

bäube, war für weit
über eine halbe SKil»
lion gewertet. Die ®e=
bältbe zeichneten fid) Chorgestühl des ehemaligen Klosters St. Urban, Detailansicht, rechte Seite

burd) Schönheit unb
©t'öhe aus. Sieäu famen noch bie cielen prächtigen ©arten»
anlagen unb Dreibbäufer.

tfrür ben Ranton Suäern hätte teine Beranlaffung
jnepr oorgelegen, fidj biefes 23efihiums auch uod) 3U ent»
leotgert, benn burd) bie Bunbesoerfammlung mar ber Aeft

r Sonberbunbsfdjulb nadjgelaffen werben.
Stach bem Berfauf 3eigte es fidj leiber, bah bie gan3e

«petulation ber neuen Befiher in ben SBalbungen lag.

Unter obrigleitlidjer Bewilligung würben 600 3ucharten bes
ftol3eften Sßalbes wegrafiert. Sie oerfauften im gan3en
für etwa 630,000 iranien .&0I3. ©s war freie Ausbeutung
unb freie Ausfuhr wahrenb 10 3apren oereinbart worben!

3m RIoftergebäube felbft ging man auch nicht gerabe
forgfältig um. 3m Rreu3gange würben 41 ©räber er»

brachen unb bie ©ebeine entfernt. Der gan3e 3nnenbau
würbe oerunftaltet, teilweife oollftänbig 3erftört. 3n ben
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Kinoull. Verschiedene
Umstände brachten es

mit sich, daß von die-

sem im Jahre 1911

à neues Angebot
erfolgte, welche end-
ilch den Rückkauf er-
möglichte. Unter der

Bedingung, daß das
Gestühl in den Chor
der Abtei St. Urban
zurückkomme, konnte
es von der Eidgenos-
senschast um 5N.000
Franken erworben
werden. Seit 1911
ist das Kunstwerk
wieder an seinem nr-

sprünglichen Platz
aufgestellt. Es allein
schon rechtfertigt ei-
neu kurzen Abstecher
nach dem lnzernischen
Grenzdorf. Je länger
man dieses Chor-

gestühl betrachtet, je
mehr wird man zur
Bewunderung hinge-
rissen, um so iveniger
will man es begrei-
sen, daß ein solches
herrliches Kunstwerk
um einen Bettelpreis
verschachert werden
konnte.

Für die Länder-
eien und Wälder in-
teressierte sich eine
Berner Gesellschaft,
die nach läugern Un-
terhandlungen am 6.
Januar 1853 den
ganzen Gebändekom-
Plex, neun Höfe und
sechs Wälder, um den
Preis von 1,250,000
Franken erwarb. Für
das Konsortium be-
deutete dies ein gutes
Geschäft, denn der
Wald allein war auf
770,000 Franken ge-
schätzt, das schlagreife
Holz überstieg ei en
Wert von 000.000
Franken. Das Land
allein, ohne die Ge-
bäude, war für weit
über eine halbe Mil-
lion gewertet. Die Ge-
bäude zeichneten sich LMorsestükI lies ckemaliZell Liosters Lt. ilrMm, Oetsilsiisickt, reckte Leite
durch Schönheit und
Größe aus. Hiezu kamen noch die vielen prächtigen Garten-
anlagen und Treibhäuser.

Für den Kanton Luzern hätte keine Veranlassung
mehr vorgelegen, sich dieses Besitztums auch noch zu ent-
ledigen, denn durch die Bundesversammlung war der Rest
der Sonderbundsschuld nachgelassen worden.

^
Nach dem Verkauf zeigte es sich leider, daß die ganze

Spekulation der neuen Besitzer in den Waldungen lag.

Unter obrigkeitlicher Bewilligung wurden 600 Jucharten des
stolzesten Waldes wegrasiert. Sie verkauften im ganzen
für etwa 630,000 Franken Holz. Es war freie Ausbeutung
und freie Ausfuhr während 10 Jahren vereinbart worden!

Im Klostergebäude selbst ging man auch nicht gerade
sorgfältig um. Im Kreuzgange wurden 41 Gräber er-
krochen und die Gebeine entfernt. Der ganze Jnnenbau
wurde verunstaltet, teilweise vollständig zerstört. In den
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einzelnen Sellen kauften arme Arbeiterfamilien. CBinsig bie
Stirdje ift leiblich unterhalten worben, fonft aber feerrfchte
überall 23erwabrIofung unb Verfall.

3n3wifcfeen haperte es mit ber 23e3afelung ber Aeft»
fumme bes ohnehin fdjon niebrig bemeffenen Shaufpreifes.
Die Regierung madjte beshalb bem 23efifeer rocgcn ber §oIî=
ausfuhr Sdjwierigteiten, fobafe biefer fcfeliefelid) einen neuen
Säufer fuchte unb aud) fanb, bem er bas gan3e um 900,000
grauten überliefe. (Es roar bie ßiquibationsgefellfchaft Santt
Urban, oertreten burd) Dr. meb. ©buarb 33 erbat unb grieb»
rid; Seanbreoin. Die neuen (Eigentümer gingen an bie Ar»
beit gleid; roie ihre 33orgänger, fie hatten nod; fieben Safere
Seit 3ur freien Ausbeutung ber 2ßalbungen. Alles rourbe
fafel gefcfelagen, oiele £öfe an 33rioate oerlauft, fo 3toei feie»

oon mit fämtlicfeen Stloftergebäulichteiten für 450,000 gram
len an einen 33afler £>errn.

Ob fdjon oon 1848—1863 aus bem fiiguibationsfonbs
bes Stlofters runb 3,3 Atillionen iranien an bie Scfeulben»
tilgungstaffe abgeliefert werben tonnten, roar bas gait3e
für ben Staat bennodj lein gutes ©efcfeäft. Aacfebem ber
Streislauf ber ßiquibation oollenbet unb ber einft pracfet»
oolle unb reiche 23efife burcfe Aaubwirtfcfeaft entwertet roar,
rourben Unterfeanblungen betreffenb ben Aüdtauf angelniipft.
Das efeemals ftoUe St. Urban fafe aus roie eine ausgeprefete
Sitrone, als am 25. September 1870 ber Stauf burd) Àolîs»
abftimmung angenommen rourbe. Der 33reis ftellte fid) auf
600,000 fronten. Allein für bie 2BieberfeerfteIIung unb ben
Umbau ber ©ebäube mufetc ber Staat roeitere 685,000
grauten ausgeben. Die nod) ba3u gefeörenben fiänbereien,
rebu3iert burd) bie oielcn 33ertäufe an ißrioate, liefeen fid)
mit bem frühem Umfang nid)t mehr Dergleichen. (Eine Atög»
licfet'eit 3ur SBieberfeerftellung bes Slofters roar gütlich aus»
gefcfeloffen.

§eute bient bie alte Stiftung ber Aäcfeftenliebe. 3u
St. Urban ift feit bem Aüdtauf burd; ben Staat bie tau»
tonale Srrenanftalt untergebracht. Die Snfel ber Patienten
beträgt gegenwärtig runb 650 ißerfouen beiberlei ©efcfelccfets.

Dir zu eigen!
Walter Dietiker zum 60. Geburtstag.
Von Ernst Oser.

Amt in bas neue, fiebeute Safersefent
Dein 23Iicf fid) weitet, beine Seit fiel) befent,
So t'omtn' and) id) mit meiner SBünfdje Aeigen
Unb gebe fie bir, lieber fÇreunb, 3u eigen!

(Ein Stiller bift bu unb ein Diefer bod), '•

Unb beiite Seele feebt bie Schwingen hod)
Su unf'res Sdjöpfers lichten, golbnett Sternen,
Sunt Sonnenglan3 mtb weit 3U blauen Semen.

3Bie töftlicfe ift bein Sang unb aufgebaut
Auf bem ©ntfcferounb'nen, bas uns einft oertraut!
Dod; will bein SBanbern aud) in unf're Seiten,
Auf ihren 2Begen unfern Sdjritt geleiten.

So fchimmern beine SSerfe wie Strpftall,
Sie perlen wie bes Springquells Dropfenfall,
Sie tommen wie bes Stromes rafefee Sßogen
Unb wie bes Senses bunte Salter feergesogen.

Die feolbe Aîufe feat bid) reich befefeenft,
S>at beinen Sinn unb beinen Seift gelentt.
Auit Iäffeft bit aus ihrem 33orn uns fliefeen
Des Dichtens Stunft, bie freubig roir geniefeeit.

Du Sicher, Stiller, nimm ber Sfreunbe Dant!
2Bir flechten um bein 33ilb bes ©rütts ©eranf,
Unb wünfefeen, bafe aus innerftem ©rieben
Du mögeft lange nod) uns Sdfönftes geben!

Im Schlaf.
Von Fritz Müller-Parten kirchen.

Sie tnufe fchott alt fein, bie ftientaler ©elaffenfeeit im
23enter Dberlanb, fonft betäme fie nid)t ©ewalt aud) über bie
Dempo=Stemben, bie bort oben Teilung oon ber ©rofeftabt»
trantfeeit ©ile fuefeen unb finben.

Dafe b i e ©elaffenfeeit ein halbes taufenb Safere alt ift.
wenn niefet älter, bes fattb ich ben 23eweis in bem, was mir
ein alter Senn er3äfelt feat, könnte ich nur fein fcfeollenfeaftes
Scferoi)3erbütfd) unb fein oerfefemifetes ßädjeln roiebergeben,
als er es am ©nbe fo 3ufammenfafete: Schlafen fei bas 33efte.

Dort3ulanbe toar's, bafe ber 23urgunberfeer3og gegen ben

SranBofentönig fefewer 3u tämpfen featte. Auf bcibeit Seiten
flofe oiel 23Iut oergebens. Denn es begab fiefe, bafe oon beiben
Seeren feines übers anbere featte feer3feaft fiegen tonnen. Da
tarnen benn ber Sjeqog unb ber Stönig überein, ein gerechter
3weiîampf folle es eutfdjeiben, wer als Sieger an3ufprecfeen
wäre.

Des roar ber fyran3ofentönig frofe. Denn in feinem
Seere war ein 9Aann oon riefenfeaftem 2Bucfefe, ber es leitfjf
mit 3roeien unb mit breien aufnahm. Sagte er. Denn ©e=

Iegenfeeit 3u einem, fcfjarfen Austrag hatte er nod) nie ge=

feabt, weil bie Stampfer, wo fie nur oon f^erne feiner Un»
gefdjlacfetfeeit anfiefetig rourben, fo taten, als hätten fie an
einer anbern ©de bes Scfeladftfelbes nod> etwas oiel Dring»
licfeeres 3u jefeaffen.

Die 23urgunber aber hatten niemanb in ben eigenen
Aeifeen, ben fie biefem Aiefen mit einiger Ausficfet auf ©r»
folg entgegenftcllen hatten tonnen. Da erbot fid) bes 23ur»

gunberfeersogs ©aftfreunb, ein S>err oon Strättlingen
fein Stammfcfelofe roar am Dfeunerfec - für 23urgunb in
bie Scferanten 3U treten. Der S>er3og aber meinte, folcfees

Opfer bürfe er oon einem ©aftfreunb niefet oerlangen. Der
oon Strättlingen aber fagte, eben weil es nicht ocrlangt
worben wäre, habe er fiefe angeboten.

So würbe benn ber Stantpfplafe ausgeftedt. Der Strätt»
linger war gleid; 3ur Stelle. Der Sran3ofenriefe fefeien fid) 3u
oerfpäten. ©s war ein graufam feeifeer Dag unb ber Strätt»
linger lehnte fein ©ewaffen gegen einen Stufet. Dann lugte
er gerufefam nach ber Sreinbesfeite, wo nod) immer nicht ber
Aiefe bie 2lusfid)t fperrte. Aber aud) bie f^reunbesfeite war
3U xoeit, als bafe er fid; bcrrocilen bortfein unterhalten hätte
tonnen. Unb nod; immer nafem bie Sifee 3u.

Da fefete fid) ber oon Strättlingen mit ber fefewerett

Aüftung gelaffen auf ben Stufet. Aid)t lange, unb er ftredte
bie gelaffnen 23eine aus. Aidjtlange, unb bie gelaffnen Arme
fielen ifem herab. Aicfetlange, unb bas gelaffne Stäupt neigte
fid; 3ur Seite. Der oott Strättlingen fcfelief einen ber ge»

laffenflen Dräume feines Scfewei3erlebens.

3efet enblid; rüdte, fefenaufte ber ©egentämpe ait. AI»
lein, wie's ausgemacht war. ©r fafe fiefe um am Stampfplah
unb erblidte ben frieblid; Schlafenben.

Da burcfefufer's ifen: 23is feeute roaren fie ifem alle aus»
gewiefeen. Aun war einer ba, ber raid) ihm niefet aus. Aun
war einer, ber fid) lange oorfeer auf bem Stampfplafe ein»

gefunben featte. Aun war einer, ber fo wenig Angft oor
feiner Ungefdjlacfetfeeit featte, bafe er fid): gerufeig nod) ein

tieferes Sd;Iäflein oor bem grofeen Stampfe gönnte.
Scfered unb 3ittern übertam ifen. Statt auf feinen

Scfeilb 3u bonnern unb ben Sd)Iafenben su roeden, war er

plöfelicfe fpurlos irgenbwo oerfd)tounben.
Den 23urgunben aber würbe, wie es ausgebungen war,

23ittoria 3ugefprod;en.
23crgife niefet, oon ber Dempo=3eit aerfetjter grember,

wenn bu, Teilung fudfettb, in bas Stiental pilgerft: Den
Seinen fcfeentt's ber §err int Schlaf — tu bas Dempo»3«ü)
oon bir unb fei ber Seine!
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einzelnen Zellen hausten arme Arbeiterfamilien. Einzig die
Kirche ist leidlich unterhalten morden, sonst aber herrschte
überall Verwahrlosung und Verfall.

Inzwischen haperte es mit der Bezahlung der Rest-
summe des ohnehin schon niedrig bemessenen Kaufpreises.
Die Regierung machte deshalb dem Besitzer wegen der Holz-
ausfuhr Schwierigkeiten, sodas; dieser schließlich einen neuen
Käufer suchte und auch fand, dem er das ganze um 900,000
Franken überließ. Es war die Liquidationsgesellschaft Sankt
Urban, vertreten durch Dr. med. Eduard Verdat und Fried-
rich Jeandrevin. Die neuen Eigentümer gingen an die Ar-
beit gleich wie ihre Vorgänger, sie hatten noch sieben Jahre
Zeit zur freien Ausbeutung der Waldungen. Alles wurde
kahl geschlagen, viele Höfe an Private verkauft, so zwei hie-
von mit sämtlichen Klostergebäulichkeiten für 430,000 Fran-
ken an einen Basler Herrn.

Obschon von 1843-1863 aus dem Liquidationsfonds
des Klosters rund 3,3 Millionen Franken an die Schulden-
tilgungskasse abgeliefert werden konnten, war das ganze
für den Staat dennoch kein gutes Geschäft. Nachdem der
Kreislauf der Liquidation vollendet und der einst pracht-
volle und reiche Besitz durch Raubwirtschaft entwertet war,
wurden Unterhandlungen betreffend den Rückkauf angeknüpft.
Das ehemals stolze St. Urban sah aus wie eine ausgepreßte
Zitrone, als am 25. September 1370 der Kauf durch Volks-
abstimmung angenommen wurde. Der Preis stellte sich auf
600,000 Franken. Allein für die Wiederherstellung und den
Umbau der Gebäude mußte der Staat weitere 685,000
Franken ausgeben. Die noch dazu gehörenden Ländereien,
reduziert durch die vielen Verkäufe an Private, ließen sich

mit dem frühern Umfang nicht mehr vergleichen. Eine Mög-
lichkeit zur Wiederherstellung des Klosters war gänzlich aus-
geschlossen.

Heute dient die alte Stiftung der Nächstenliebe. In
St. Urban ist seit dem Rückkauf durch den Staat die kan-
tonale Irrenanstalt untergebracht. Die Zahl der Patienten
beträgt gegenwärtig rund 650 Personen beiderlei Geschlechts.

Dir su eifert!
Visiter OietiNei ?um 68. (^eburìstaA.
Von Drnst Osei-,

Run in das neue, siebente Jahrzehnt
Dein Blick sich weitet, deine Zeit sich dehnt,
So komm' auch ich mit »reiner Wünsche Reigen
Und gebe sie dir, lieber Freund, zu eigen!

Ein Stiller bist du und ein Tiefer doch, '
Und deine Seele hebt die Schwingen hoch

Zu uns'res Schöpfers lichten, goldnen Sternen,
Zum Sonnenglanz und weit zu blauen Fernen.

Wie köstlich ist dein Sang und aufgebaut
Auf de»; Entschwund'nen, das uns einst vertraut!
Doch will dein Wandern auch in uns're Zeiten,
Auf ihren Wegen unsern Schritt geleiten.

So schinnnern deine Verse wie Krystall,
Sie perlen wie des Springquells Tropfenfall,
Sie kommen wie des Stromes rasche Wogen
kind wie des Lenzes bunte Falter hergezogen.

Die holde Muse hat dich reich beschenkt.

Hat deinen Sinn und deinen Geist gelenkt.
Run lässest du aus ihrem Born uns fließen
Des Dichtens Kunst, die freudig wir genieße;;.

Du Lieber. Stiller, nimm der Freunde Dank!
Wir flechten un; dein Bild des Grüns Gerank',
Und wünschen, daß aus innerstem Erleben
Du mögest lange noch uns Schönstes geben!

Im
Voir Iriìs Nû1Ikr-?Artkntciràon.

Sie muß schon alt sein, die Kientaler Gelassenheit im
Berner Oberland, sonst bekäme sie nicht Gewalt auch über die
Tempo-Fremden, die dort oben Heilung von der Großstadt-
krankheit Eile suchen und finden.

Daß die Gelassenheit ein halbes tausend Jahre alt ist.

wenn nicht älter, des fand ich den Beweis in dem, was mir
ein alter Senn erzählt hat. Könnte ich nur sein schollenhaftes
Schwyzerdütsch und sein verschmitztes Lächeln wiedergeben,
als er es am Ende so zusammenfaßte; Schlafen sei das Beste.

Dortzulande war's, daß der Burgunderherzog gegen den

Franzosenkönig schwer zu kämpfen hatte. Auf beiden Seiten
floß viel Blut vergebens. Denn es begab sich, daß von beiden
Heeren keines übers andere hätte herzhaft siegen können. Da
kamen denn der Herzog und der König überein, ein gerechter
Zweikampf solle es entscheiden, wer als Sieger anzusprechen
wäre.

Des war der Franzosenkönig froh. Denn in seinem
Heere war ein Mann von riesenhaftem Wüchse, der es leicht
mit zweien und mit dreien aufnahm. Sagte er. Denn Ee-
legenheit zu einem scharfen Austrag hatte er noch nie ge-
habt, weil die Kämpfer, wo sie nur von Ferne seiner Un-
geschlachtheit ansichtig wurden, so taten, als hätten sie an
einer andern Ecke des Schlachtfeldes noch etwas viel Dring-
licheres zu schaffen.

Die Burgunder aber hatten niemand in den eigenen
Reihen, den sie diesem Niesen mit einiger Aussicht auf Er-
folg entgegenstellen hätten können. Da erbot sich des Bur-
gunderherzogs Eastfreund, ein Herr von Strättlingen
sein Stammschloß war am Thunersee - -, für Burgund in
die Schranken zu treten. Der Herzog aber meinte, solches

Opfer dürfe er von einem Gastfreund nicht verlangen. Der
von Strättlingen aber sagte, eben weil es nicht verlangt
worden wäre, habe er sich angeboten.

So wurde denn der Kampfplatz ausgesteckt. Der Strätt-
linger war gleich zur Stelle. Der Franzosenriese schien sich zu
verspäten. Es war ein grausam heißer Tag und der Strätt-
linger lehnte sein Eewaffen gegen einen Stuhl. Dann lugte
er geruhsam nach der Feindesseite, wo noch immer nicht der
Riese die Aussicht sperrte. Aber auch die Freundesseite war
zu weit, als daß er sich derweilen dorthin unterhalten hätte
können. Und noch immer nahm die Hitze zu.

Da setzte sich der von Strättlingen mit der schweren

Rüstung gelassen auf den Stuhl. Nicht lange, und er streckte

die gelassnen Beine aus. Nichtlange, und die gelassnen Arme
fielen ihm herab. Nichtlange, und das gelassne Haupt neigte
sich zur Seite. Der von Strättlingen schlief einen der ge-
lassensten Träume seines Schweizerlebens.

Jetzt endlich rückte, schnaufte der Gegenkämpe an. AI-
lein, wie's ausgemacht war. Er sah sich um am Kampfplatz
und erblickte den friedlich Schlafenden.

Da durchfuhr's ihn; Bis heute waren sie ihm alle aus-
gewichen. Nun war einer da. der wich ihm nicht aus. Nun
war einer, der sich lange vorher auf dem Kampfplatz ein-
gefunden hatte. Nun war einer, der so wenig Angst vor
seiner Ungeschlachtheit hatte, daß er sich geruhig noch ein

kleines Schläflein vor dem großen Kampfe gönnte.
Schreck und Zittern überkam ihn. Statt auf seinen

Schild zu donnern und den Schlafenden zu wecken, war er

plötzlich spurkos irgendwo verschwunden.
Den Burgunder; aber wurde, wie es ausgedungen war,

Viktoria zugesprochen.
Vergiß nicht, von der Tempo-Zeit zerfetzter Fremder,

wenn du, Heilung suchend, in das Kiental pilgerst; Den
Seinen schenkt's der Herr im Schlaf - tu das Tempo-Zeug
von dir und sei der Seine!
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